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246 ©r. $oïjartne§ Kind: „grudj ben SBeijjen!" — ®r. rneb. 2.: ©ouéiëmuê.

rnept ein popeteS fittlidjeS ©mpfinben, baS fei=

nen Slitêbrucf in gegenfeitiget Siebe unb in bet
garten Vüdfidjt auf baS SBeib finbet. ©et
Stann acptet bie $tau unb üBerfcpüttet fie mit
Qârtlicpïeiten, et ift eifrig batauf Bebaut, fie
teidjlidj mit Saptung gu betfotgen unb ïâfjt iîjt
bie Beften Viffen feineg Staples." ©etoäptt fol»
cfjeS Verhalten nidjt einen befdjämenben ©tab»
meffet fût bie Qarttjeit unb ben $0(|ftanb
iTEjteê ©ernüteS? Vetoeift eS nicfjt eine He^genS»

Bilbung, toeldje ntancpem iptet SluSbeutet ab»

gepen biirfte?
Sapt bie Qeit bet ©eburt, fa gept bie toet»

benbe Stutter mit einet älteren gdauopne SBif»

fen beS StanneS in ben Sffialb, ïommt bort nie»

bet unb nimmt toenige Stunben banacp iîjte ge=

toopnte ©ätig'feit toiebet auf.
©ie finbet au» folgen ©pen firib banï bet

ttefflidjen Mmftitution bet ©Itetn immer ge=

funb, ïrâftig, bem garten Mima getoadjfen.

(Sie ftepen in ben erften SebenSjapten in
bet treueften ©bput bet Stutter. Sobalb bie

SnaBen jebocp ïrâftiger entoicfelt finb, toetben

fie bom Vater in bet Hanbpabung beS VogenS,
im Starfcpieten, im SBettlauf untettoiefen unb
bagrt angehalten, beS SßetterS nic£»t gu atzten,
bem ärgften (Sturm unb groft gu trogen, ba=

mit ipt Körper bie pöcfjfte ©etoanbtpeit unb
SBiberftanbSïraft erlange.

(Sinb eS nic^t entgücfenbe Mnbetgefidjter, bie
unS auS ben SSilbern anladjen? tlnb fie füllten
nidjt baS gleiche EBtecfit paben toie toit, gu leBen

unb in greïpeit iïjteê fcpönen SanbeS gu ge=

niesen? ©eS maletifcp toilben gnfellanbeS mit
feinet einbrucïSboïïen ©ïetfdjertoelt, feinem bun»
ten ^flangen» unb ©ietleben, feinen melandjo»
lifdjen Steer= unb gjotblanbfc^aften, toie eS unS
SIgoftini Berebten StunbeS fo Beftriifenb nape
gebtadjt Bjat.

Dtodj einmal flucti ben äBeijjeit! SBit fugen
eS mit tiefet Vefcpämung, benn toit alle paben
unfern äCnteit batan. SBiebet gut machen läfjt
fiep bet greoel niemals, bet an bem ftetBenben
(Stamm jener nach SeiB unb (Seele fcpönen
Stenfcpen, bet £>na=gnbianet toie bet übrigen
geuerlänbet, Begangen tootben.

SJtit SatutfcpubBeftteBungen im eigenen
Sanbe ift eS nicfjt getan. SBit muffen, too toit
tonnen, unfete Stimme erheben unb bon innen
heraus bagu mittoitïen, baff baS Verhältnis
gtoifcpen Stenfdj unb ©tbe, botan gtoifdjen
Stenfdj unb Stenfdj überall toiebet ein fteunb»
lidjeS, ebleS, menfdjlicpeS toetbe, nicht ein petg»
loS gerftörenbeS, öernicptenbeS, fonbetn ein adj»

tungSboII fdjüpenbeS, fötbetnbeS, BeglücfenbeS

©er (Souéismus.
58ort 2>r.

©ie oftfrangöfifäbje Stabt Sancp ift peute
eine berühmte Stabt getootben butdj einen ein»

fachen 67jährigen Slpotpefer, ©mil ©oué. Sei»

nem Verufe berbanït et bie bieten ©irtBlicfe in
menfdjlicpeS Seib, toie bie ©tïenntniS bet Ve=

grengtpeit bet Stebigin unb ihrer Heilmittel,
©ajj bie Suggeftion bei bet Vepanblung jebet
®tanFpeit eine Hauptrolle fpielt, baS tourte man
feit langem. SIber ©oué toil! bie leibenbe
Stenfcpheit butdj „Sel b ft f u g g e ft i o n" fiel)

felBft heilen laffen. ©t fagt: im ®ampf gtoi=

fc^en SBillen unb ©inbilbung fiegt immer bie

leitete. SSilben toit ttitS ein, nitf)t fdjlafen gu
fönnert, fo toetben toit audj Stü'he hoben eingu»
fcplafen. Sehnten toit unS abet beftimmt bor,
fdjlafen gu toollen, fo toetben toit audj alSBalb

fcplafen. @t hält 80 ißrogent aller Sh-anïljeitert
für netböS, alfo für felbfteingerebet (autofug»
geriert) unb eingebilbet. ©iefe Staufen müf»
fen nur toollen gefunb fein — unb fie toet»
ben gefunb fein. So finben fidj in feinen bon
einem fcpönen ©arten umgebenen Houfe am

tneb. 2.

©nbe bet rue St-Jeanne d'Arc in Sanci) täg»

liip 40—70 Sß^fünen auS nah unb fexn ein, um
fidj gratis bon ihm h^Uen gu laffen. ©em
©attentat gegenübet, in einet ïleinen unge»
pflafterten Seitengaffe fteljt eine ©üt offen, ©in
paar Schritte butäj ben Hof unb man ift im
SilgungSfaal, bet benïbat einfach ift unb nur
Vânïe längs ben SBänben unb ein paar Stühle
in bet Stitte auftoeift. Säet früh ïommt, ïann
fiep einen bet ïleinen gufjteppiche fiepetn; benn
bet Steinboben ïûljtt bie gufjfohlen empfinblidj.
©tei gtojje g^fieK führen auf ben H°f*
SBänbe finb heü gefttiäjen unb ïaï)I, in bet Sîitte
bet einen SBanb ift eine 9BanbuI)t angebrad)t,
©arunter ift ein ïleineS 5ßla'tat aufgehängt, baS

auf baS Snftitut Sean SacqueS Stouffeau in
©enf pmtoeift. ©atin ift ©hatleS Voubouitt,
bet Vetfaffet beS VudieS „Suggeftion unb Sluto»

fuggeftion" tätig.
Hier erfiheint ©oué piinïtlid) gut angefetg»

ten Qeit, urn gu peilen, b. p* beffet gefagt, bie

Satur peilen gu laffen butdj ben Säiöen. bet

246 Dr. Johannes Ninck: „Fluch den Weißen!" — Dr. med. L.: Couêismus.

mehr ein höheres sittliches Empfinden, das sei-

nen Ausdruck in gegenseitiger Liebe und in der

zarten Rücksicht auf das Weib findet. Der
Mann achtet die Frau und überschüttet sie mit
Zärtlichkeiten, er ist eifrig darauf bedacht, sie

reichlich mit Nahrung zu versorgen und läßt ihr
die besten Bissen seines Mahles." Gewährt fol-
ches Verhalten nicht einen beschämenden Grad-
messer für die Zartheit und den Hochstand

ihres Gemütes? Beweist es nicht eine Herzens-
bildung, welche manchem ihrer Ausbeuter ab-
gehen dürfte?

Naht die Zeit der Geburt, so geht die wer-
dende Mutter mit einer älteren Frau ohne Wis-
sen des Mannes in den Wald, kommt dort nie-
der und nimmt wenige Stunden danach ihre ge-

wohnte Tätigkeit wieder auf.
Die Kinder aus solchen Ehen sind dank der

trefflichen Konstitution der Eltern immer ge-

fund, kräftig, dem harten Klima gewachsen.

Sie stehen in den ersten Lebensjahren in
der treuesten Obhut der Mutter. Sobald die

Knaben jedoch kräftiger entwickelt sind, werden

sie vom Vater in der Handhabung des Bogens,
im Marschieren, im Wettlauf unterwiesen und
dazu angehalten, des Wetters nicht zu achten,
dem ärgsten Sturm und Frost zu trotzen, da-

mit ihr Körper die höchste Gewandtheit und
Widerstandskraft erlange.

Sind es nicht entzückende Kindergesichter, die

uns aus den Bildern anlachen? Und sie sollten
nicht das gleiche Recht haben wie wir, zu leben
und in Freiheit ihres schönen Landes zu ge-
nießen? Des malerisch wilden Jnsellandes mit
seiner eindrucksvollen Gletscherwelt, seinem bun-
ten Pflanzen- und Tierleben, seinen melancho-
lischen Meer- und Fjordlandschaften, wie es uns
Agostini beredten Mundes so bestrickend nahe
gebracht hat.

Noch einmal Fluch den Weißen! Wir sagen
es mit tiefer Beschämung, denn wir alle haben
unsern Anteil daran. Wieder gut machen läßt
sich der Frevel niemals, der an dem sterbenden
Stamm jener nach Leib und Seele schönen
Menschen, der Ona-Jndianer wie der übrigen
Feuerländer, begangen worden.

Mit Naturschutzbestrebungen im eigenen
Lande ist es nicht getan. Wir müssen, wo wir
können, unsere Stimme erheben und von innen
heraus dazu mitwirken, daß das Verhältnis
zwischen Mensch und Erde, voran zwischen
Mensch und Mensch überall wieder ein freund-
liches, edles, menschliches werde, nicht ein herz-
los zerstörendes, vernichtendes, sondern ein ach-

tungsvoll schützendes, förderndes, beglückendes!

Der Couêismus.
Von Dr.

Die ostfranzösische Stadt Nancy ist heute
eine berühmte Stadt geworden durch einen ein-
fachen 67jährigen Apotheker, Emil Coup. Sei-
nem Berufe verdankt er die vielen Einblicke in
menschliches Leid, wie die Erkenntnis der Be-
grenztheit der Medizin und ihrer Heilmittel.
Daß die Suggestion bei der Behandlung jeder
Krankheit eine Hauptrolle spielt, das wußte man
seit langem. Aber Couá will die leidende
Menschheit durch „S el b st s u g g e st i o n" sich

selbst heilen lassen. Er sagt: im Kampf zwi-
schen Willen und Einbildung siegt immer die

letztere. Bilden wir uns ein, nicht schlafen zu
können, so werden wir auch Mühe haben einzu-
schlafen. Nehmen wir uns aber bestimmt vor,
schlafen zu wollen, so werden wir auch alsbald
schlafen. Er hält 80 Prozent aller Krankheiten
für nervös, also für selbsteingeredet (autosug-
geriert) und eingebildet. Diese Kranken müs-
sen nur wollen gesund sein — und sie wer-
den gesund sein. So finden sich in seinen von
einem schönen Garten umgebenen Hause am

med. L.

Ende der ruo Lt-lleanns à'àe in Nancy täg-
lich 40—70 Personen aus nah und fern ein, um
sich gratis von ihm heilen zu lassen. Dem
Gartentor gegenüber, in einer kleinen unge-
pflasterten Seitengasse steht eine Tür offen. Ein
paar Schritte durch den Hof und man ist im
Sitzungssaal, der denkbar einfach ist und nur
Bänke längs den Wänden und ein paar Stühle
in der Mitte aufweist. Wer früh kommt, kann
sich einen der kleinen Fußteppiche sichern; denn
der Steinboden kühlt die Fußsohlen empfindlich.
Drei große Fenster führen auf den Hos. Die
Wände sind hell gestrichen und kahl, in der Mitte
der einen Wand ist eine Wanduhr angebracht.
Darunter ist ein kleines Plakat aufgehängt, das

auf das Institut Jean Jacques Rousseau in
Genf hinweist. Darin ist Charles Baudouin,
der Verfasser des Buches „Suggestion und Auto-
suggestion" tätig.

Hier erscheint Coutz pünktlich zur angesetz-
ten Zeit, um zu heilen, d. h. besser gesagt, die

Natur heilen zu lassen durch den Willen der



2)r. tneb. S.:

tränten. ©r gé£)t born einen gum anbern unb

fpridgt mit iïgnen unb fuggeriert itgnen ba§

fixere ©elgeilttoaben auf. ©, ©oBBert bernahm
etma fotgenbeê ©efpräd): „Bun, toie geigt e§

heute, grau?" ©oué fteîjt box bex exften 9ßex=

fan unb Beginnt feinen Bunbgang. „2ßie id)

feige, etlnaê Beffex. ©eigen ©ie, ©ie tonnen fcBjon

ladgen. ®a§ ift Bereits ein gortfdjritt... Unb

ma§ felgtt ihnen nodj? ©ie leiben an ©djtaf»

lofigMt? Bun, baê loirb ban ï)eute an gang

berfdjtninben. ©ie fiixc^teten, baff fie nidjt fdjta»
'

fen inerben, baxum fdjtiefen ©ie audi nidjt. gdj
loerbe ©ie tetgren, biefe gurcfjt aBguIegen unb
Inie ein Bïurmettier gu fdgtafen Unb ©ie?

©o — ©ie tonnen ben Stmt nicfjt Beinegen?

©eit 11 Satgren nidjt? ©djtieffen ©ie bie Bugen
unb fpredjen ©ie fo fdjnett eê get)t bie SSorte:

e§ ber geïjt (ça passe), e§ bex gel) t, e§

berge!) t. ©djnetler, fdEjneCCex, nod) fdjnetler.

Sapristi! ©ie finb boc^ eine ©ante. Sei) inerbe

unterbeffen üBex iîjxert Brut [treidjen. ©o, nun
I)eBen ©ie itm in bie ,§BI)e, aBex oigne Bnftren»

gung, unb benîen ©ie: e§ berget) t. ©eigen

©ie, eê getjt! SXBer nod) tjotiex. (©ie Sßerfon

ïann tnixïlid) it)xen bexmeintlidj lahmen Brut
gut tjeßen.) ©ie feigen, Inie gut e3 geigt. ©ie

finb geseilt!
Unb Inie gel)t e§ Sutern Ruften? — ©ante,

Beffex —. ©a§ fxeut mid), ©ie loenbext Sh^
©uggeftion ridjtig an, id) Begtüdmünfdje ©ie.

Unb ©ie? Sin 23ortfdgloat£ ergiefjt fid). —
©etutg, genug, teine ©etaiB, Bitte. Sinei SBoxte

genügen boll'fommen. .3d) Brause eigentlich gar
nidjt gu toiffen, mag St)nen fet)It; id) fxage ©ie

nur, um 2d)uen ein Vergnügen gu macfjen. 2Ba§

nun 3hr Seiben anlangt, fo fdjeint e§ organi»

fd)er Batur gu fein. 9Senn eine Leitung mög»

lid) ift, fo inerben ©ie e§ Beftimmt erreidgen, aBer

e§ Bxaudgt Qeit bagu. 3hte ©Emergen jebod)

inerben berfdglninben, unb glnax in gang turger
Seit. Sd) berfid)ere e§ 3h^n auf ba§ Be=

ftimmtefte."
©o gel)t e§ ber Beilge nad) inciter. $at je»

inanb feinen ©rfotg in ber Teilung, fo trifft
e§: „©ie IjaBen sW ©uggeftion nid)t rid)tig
angelnanbt. ©ie beuten nod) immer: id) ïann
nidjt. ©ie müffen ba§ ablegen, unb inenn ©ie
beuten inerben: id) ïann, fo Inerben ©ie e§ Be=

ftimmt tonnen, ©ie inerben bann nidjt metjr
unter ber $errfd)aft stirer Seiben ftefjen, fott»
bern ©ie inerben fie Beïjerrfdjen. ©ie inerben fie

[teilen unb an» ben tiinterften SaufgxäBen iner»

fen."

ÊoitétêmuS. "47

3ft ber Bunbgang Beenbet, fo günbet fid)

©oué eine SBa^te an unb fagt feinen ®lien»

ten, inie ber SMIe alleS aiBmadje unb fteB bie

©inBitbung Beftege. ©ie latenten Gräfte beS

UnterBetnufjtfeinê tjalten febe einmal eingebutn»

gene 3bee feft, unb ba teine Bnftrengung be§

3Bi'IIen§ fie bextxeiben tann, fo gilt e§ baê Unter»

Beloufftfein ridjtfg gu lenten unb burd) bie ©in»

Bilbungêîraft eine fdgledjte 3bee burd) eine gute

gu erfetgen. ©o inerben inir burdj ben SBunfd),

gefunb gu fein, gefunb. äßir inerben gu Herren

unfereê 3d). ©ß gelingt e§ unê,- un§ au» einem

traurigen ©emûtêguftanb in einen frotjen gu

berfefeen. Snbem Satjme, 23Iinbe, ©auBe fid)

Beftänbig borfagen: „©§ bergetjt (ça passe), eê

bergest, e§ bergetjt tonnen fie getjen, feigen,

tjoren. ©ie meiften — inenn nic§t alte —
Seiben tonnen fo burd) ben SBilten gur Teilung
burd) Stutofuggeftion getgeilt inerben. Unb SSiele

inerben aud) getjeilt. Unb bie, bie biefe Sßfeubo»

munber fetjen, glauben an ben SIteifter unb Be=

ginnen fo felBft Teilung gu erfaljren. ©in gxo»

fjer ©eit beê axgtlidien ©xfolgeê ift Bebingt bitxi^
ben feften ©tauben an ben Betreffenben Strgt, er

tonne einen I)eiten unb fo Igeilt er au^. $ß5a»

gefdjietjt anbereê in Sourbeê, Bei ben ©efunb»
Betern, Bei ben Homöopathen, beren S^der»
tügetd)en fo ftarte SSerbünnungen aufineifen,
baff ein ©ropfen ©inttur in fo Piel SBaffer, aB
bie ©rbtuget Beträgt, getoft inirb — toobei fct)on

ber ©rfinber biefer SWett)obe, ber fd)Iaue SJten»

fcpcntenner Hahnemann, bie Behauptung auf»

ftettte, bah ein Heilmittel um fo fidjerer ioirte,
je öerbünnter e§ gegeben inerbe! ©ie ©ugge»

ftion unb ber ©taube an eine ©adje finb atleS.

©arait tonnen Igente noch SBunbex gefdjetgen. Unb
©oué Vermittelt fie un» mit feiner BerBatfug»

geftion,
©r täfft alle âlntoefenben am ©dgtuffe ber

©iigung bie Stugen fc^Iieffen, bamit ihre §tuf=

mertfamïeit nicïjt aBgetentt Inirb. ©ann fpricpt

er mit rutgiger ©timnte fotgenbe ©uggeftion für
alte: „Bon-nun an tuerben ©ie ade fteB mit
gutem Stppetit effen, Stgre Bahrung gut tauen,

tnfotgebeffen gut unb normal perbauen unb bie

aufgenommenen ©toffe gut Pextoexten. Stile

törpexlidjeit gunttionen toerben babuxd) normal

bertaufeu. ©ie Inerben gut fchtafen unb alle

Sh^e Befthmerben bertieren. ©ie Inerben Ber»

trauen gu fidg IgaBen. SICCeS, tna§ ©ie tun fot»

ten, inerben ©ie leicht unb otgne Stnftrengung
tun. ©ie Sßorte ,,eê ift fdgtner, e§ ift unmöglich,
e§ ift ftärtex aB idg" Inerben ©ie nie metgr ge=

Dr. med. L.:

Kranken. Er geht vom einen zum andern und

spricht mit ihnen und suggeriert ihnen das

sichere Geheiltwerden auf. G. Tobbert vernahm
etwa folgendes Gespräch: „Nun, wie geht es

heute, Frau?" Couä steht vor der ersten Per-
son und beginnt seinen Rundgang. „Wie ich

sehe, etwas besser. Sehen Sie, Sie können schon

lachen. Das ist bereits ein Fortschritt... Und

was fehlt ihnen noch? Sie leiden an Schlaf-

losigkeit? Nun, das wird von heute an ganz
verschwinden. Sie fürchteten, daß sie nicht schla-

sen werden, darum schliefen Sie auch nicht. Ich
werde Sie lehren, diese Furcht abzulegen und
wie ein Murmeltier zu schlafen... Und Sie?

So — Sie können den Arm nicht bewegen?

Seit 11 Jahren nicht? Schließen Sie die Augen
und sprechen Sie so schnell es geht die Worte:
es vergeht ichg. passs), es vergeht, es

vergeht. Schneller, schneller, noch schneller.

Laxn-isti! Sie sind doch eine Dame. Ich werde

unterdessen über ihren Arm streichen. So, nun
heben Sie ihn in die Höhe, aber ohne Anstren-

gung, und denken Sie: es vergeht. Sehen

Sie, es geht! Aber noch höher. (Die Person
kann wirklich ihren vermeintlich lahmen Arm
gut heben.) Sie sehen, wie gut es geht. Sie
sind geheilt!

Und wie geht es Ihrem Husten? — Danke,

besser —. Das freut mich. Sie wenden Ihre
Suggestion richtig an, ich beglückwünsche Sie.

Und Sie? Ein Wortschwall ergießt sich. —
Genug, genug, keine Details, bitte. Zwei Worte

genügen vollkommen. Ich brauche eigentlich gar
nicht zu wissen, was Ihnen fehlt; ich frage Sie

nur, um Ihnen ein Vergnügen zu machen. Was

nun Ihr Leiden anlangt, so scheint es organi-
scher Natur zu sein. Wenn eine Heilung mög-

lich ist, so werden Sie es bestimmt erreichen, aber

es braucht Zeit dazu. Ihre Schmerzen jedoch

werden verschwinden, und zwar in ganz kurzer
Zeit. Ich versichere es Ihnen auf das Be-

stimmteste."
So geht es der Reihe nach weiter. Hat je-

mand keinen Erfolg in der Heilung, so heißt
es: „Sie haben Ihre Suggestion nicht richtig
angewandt. Sie denken nach immer: ich kann

nicht. Sie müssen das ablegen, und wenn Sie
denken werden: ich kann, so werden Sie es be-

stimmt können. Sie werden dann nicht mehr
unter der Herrschaft Ihrer Leiden stehen, son-
dern Sie werden sie beherrschen. Sie werden sie

stellen und ans den hintersten Laufgräben wer-
sen."

Tourismus. "47

Ist der Rundgang beendet, so zündet sich

Coutz eine Zigarette an und sagt seinen Klien-
ten, wie der Wille alles ausmache und stets die

Einbildung besiege. Die latenten Kräfte des

Unterbewußtseins halten jede einmal eingedrun-

gene Idee fest, und da keine Anstrengung des

Willens sie vertreiben kann, so gilt es das Unter-
bewußtsein richtig zu lenken und durch die Ein-
bildungskraft eine schlechte Idee durch eine gute

zu ersetzen. So werden wir durch den Wunsch,

gesund zu sein, gesund. Wir werden zu Herren

unseres Ich. So gelingt es uns, uns aus einem

traurigen Gemütszustand in einen frohen zu
versetzen. Indem Lahme, Blinde, Taube sich

beständig vorsagen: „Es vergeht <Hg, passs), es

vergeht, es vergeht können sie gehen, sehen,

hören. Die meisten — wenn nicht alle —
Leiden können so durch den Willen zur Heilung
durch Autosuggestion geheilt werden, lind Viele
werden auch geheilt, lind die, die diese Pseudo-
wunder sehen, glauben an den Meister und be-

ginnen so selbst Heilung zu erfahren. Ein gro-
ßer Teil des ärztlichen Erfolges ist bedingt durch
den festen Glauben an den betreffenden Arzt, er
könne einen heilen und so heilt er auch. Was
geschieht anderes in Lourdes, bei den Gesund-
betern, bei den Homöopathen, deren Zucker-
kügelchen so starke Verdünnungen aufweisen,

daß ein Tropfen Tinktur in so viel Wasser, als
die Erdkugel beträgt, gelöst wird — wobei schon

der Erfinder dieser Methode, der schlaue Men-
schenkenner Hahnemann, die Behauptung auf-
stellte, daß ein Heilmittel um so sicherer wirke,

je verdünnter es gegeben werde! Die Sugge-
stion und der Glaube an eine Sache sind alles.

Damit können heute noch Wunder geschehen. Und
Couö vermittelt sie uns mit seiner Verbalsug-
gestion.

Er läßt alle Anwesenden am Schlüsse der

Sitzung die Augen schließen, damit ihre Ans-
merksamkeit nicht abgelenkt wird. Dann spricht

er mit ruhiger Stimme folgende Suggestion für
alle: „Von-nun an werden Sie alle stets mit
gutem Appetit essen, Ihre Nahrung gut kauen,

infolgedessen gut und normal verdauen und die

aufgenommenen Stosse gut verwerten. Alle

körperlichen Funktionen werden dadurch normal

verlaufen. Sie werden gut schlafen und alle

Ihre Beschwerden verlieren. Sie werden Ver-
trauen zu sich haben. Alles, was Sie tun sol-

len, werden Sie leicht und ohne Anstrengung
tun. Die Worte „es ist schwer, es ist unmöglich,
es ist stärker als ich" werden Sie nie mehr ge-
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Brausen, fonbern ftetS jagen: „eS ift leicht, id)
faun, id) toiïï."

Stnbädjtig laufet bie SPenge ber Bei il)m
^ilfe ©udjenben. ©legante ©nglänberiraten in
foftBaren Pelgen unb teuerem Perlenfpmud fa=
jjen neBen jmarten SCmeritanern, ©eutjd)e, ©ä=
neu, ©djtoeben, ©panier, jogar ein ©Ijinefe unb
ein Seeger fajjen unter grangofen, als unjer @e=

toäljrSmann ©oBBert bort toar. Stuf ber ©trajje
marteten einige SBagen unb StutoS. llnenblid)
I)äitft fid) mit ber Qeit ber Qulauf. gft bod)
©oué mit jeiner SPetljobe gur großen SP o b e

getoorben unb fudjt burd) SBanberborträge
üBerall — aud) in ber ©djtoeig — für feine ge=

funben unb Vernünftigen gbeen SIntjänger, bie
ilgm aud) guteil toerben.

SSeiter gibt ©oué in feiner öffentlichen
©predjftunbe genaue SCntoeifungen für bie t)ier
eingefunbenen fpegiellen ®rantI)eitSfäIIe, bann
bie ÜBerfetgung berfelBen inS ©nglifdje, ©eutfdje
ufto. Qitm ©djlufj folgt bie einfad) unb finblid)
toie eine Sitanei, morgen» unb abenbS borgufa=
genbe gormel: „Stile ©age gel)t eS mir
in jeher'58 egieljung immer B e f f e r
uifeb B e f f er! ©S geht mir Beffer in
jeber 58 e g i e h u n g." ®aS umfaßt atteê unb
jebeS; eine anbere ©uggeftion ift unnötig, ©ie
toirft tjeilenb unb borBeugenb. ©ie toirtt für
baS gange SeBen... Stun reicht ©oué bie SCn=

toenbrtng ber gönnet in frangöfijdjer unb eng=
lifdjer ©prad)e eniljaltenben Qetteln hemm, gm
ißorraum taufen bie SPenfdjen 58rofd)üren, 58ü=

eher, Photographien. $ling, Hing, fallen bie

©elbftüde in bie Heine ®affe, bie freitoiltige Pei=
träge für baS gnftitut fammelt. ©inige fprechen
nod) mit ©oué, bem man baS ftunbenlange Ste=

ben gar nicht anmerft. ©ie anbern gerftreuen
fid) gu guff ober Befteigen ihre Sßagen unb 2Iu=
toS. „©oué hat heute guten ©rfolg", Brummt
Beim ©infteigen ©oBBertS ber ©ramfüljrer
freitnblid), ba er eine gange ©efettjüjaft aufnetp
men muff: ,,©» ift bieg ein guter ipanbel!" fügt
er läcfjelnb I)ingu.

©oBBert aber meint gu feinen SCitSfüIjrungen :

,,©oué ift fid) Betoujjt, baf) fidj feine Seigre auf
ben erften 58tid" feBjr einfach, ja Biggar ausnimmt.
SIBer gerabe toegen feiner ©infadjheit hält er fie
nicht für einfad); Denn ber moberne SJtenfdj ift
tompligiert unb finbet fid) in ®ompIigierff)eiten
biel Beffer guredjt. ©in jeber ift gnbibibualift
unb ©goift." 2BaS geht ihn im ©ntnbe baS
Seiben anberer an? £)ft bünft eS ihn bireït
Iäd)erlicf) unb unBebeutenb, SIBer baS eigene,

: ©ouéiêntu§.

baS ift ettoaS gang anbereS. ©alger baS 33er=

langen nad) ©ptraBeljanbtung, naih einer fpe=
gietten gormel für bie ©uggeftion. ©oué lehnt
foIdjeS tategorifd) aB. ©en Pitigen ber öffent=
liehen Perfammlung halt er für biet gröjjer, ba
fich bie SBirfitng ber SPetljobe auf bie SPitBefudjer
BeoBachten läjjt. Unb bann: tooljer fott er bie
Seit für ©pegialfiigungen nehmen? Unb toaS

bie.Söunberformel beS Optimismus anlangt, fo
ift fie nidjt an Ort unb ©teile ge'Bitnben. @S

ift gleicdi, o'B man an ihren ©inn (gnljalt) bentt
ober nicht, toenn aud) gugugeBen ift, baf) fie ihre
größte SBirïfamïeit Beim Übergang Pom Be=

toufjten in ben unterBetouf)ten Suftanb hat unb
umge'fehrt — alfo Beim ©infdjlafen Begib. Beim
©rtoacfjen.

Pon feiner Perfon unb ihrer Pebeutung Bei

ber Pel)anblung fagt ©oué offen, er fei ïein Strgt
unb fei aud) Eein SauBerer. Picht er heile Bie

Seute, fonbern er lehre fie nur fid) felBft gu hei=
len. ©eine Potte fei bie eineS SehrerS, unb
feine Quljörer müfgten berfud)en, gute ©chüler
gu fein. ©S fei lächerlich, Ibie er (©oué) üBerall
als „SBunbertier" angeftaunt toerbe, SKandje
glaubten, toeil er (©oué) fie nicht Berührt I)aBe,

refpeftib fidj nicht eptra mit ihnen perfönlich Be=

faffe, Initrbe ihr Seiben nicht Beffer. SPan Bitte
ihn gu Beibirten, bafj ©öl)ne ihre fd)Ied)ten Pe=

tanntfehaften aufgeben, bah Ber tpauSroirt bie
SPiete nicht fteigere, ja bah er bodj bie ©d)rei=
Berin baS grohe SoS gelbinnen taffe.

©o hat ©oué heute bau! feiner ©nergie,
©üte unb StächftenlieBe SMtruIjm erlangt unb
ift ber „grohe SJtann" ber ©egenlbart für biete,
bie ihm pre Teilung berbanten. ©tetS finbet
er unter ben gahlreipen ^ilfefupenben, bie il)n
täglip a.uffudjen, ein SBort ber Slufmunteritng,
ber ©eilna'hme unb Belehrung, ©r fpript beut=

lip unb Har gu allen unb fucfjt jeben eingelnen
galt allgemein gu geftalten, fo bah ude 2Inlne=

fenben feine ©rmaljnungen fid) inerten tonnen,
©eine tt)eoretifd)e Ausführung flieht rafd) bal)in.
SPan mertt fofort: baS alteS hat er fdjon tau=

fenbmal gejagt, gebe ©itgung Bringt eine faft
luörtlid)e SBieberholung. ©oué legt grojjeS ,©e=

luipt barauf, bah utan fie gerabe loegeit ihrer
grohen ©infaplgeit immer toieber hört unb fo
inS Petouhtfein eingehämmert Befommt. gebe
©itgung bauert etlna 2—8 ©tunbeit. ©ägltd)
toirb eine abgehalten, am SPontag unb greitag
fogar Deren glnei. Pur toenn er auf Steifen gel)t
ober fonfttoie abgehalten toirb, läjjt er fid) bon
feinem greunbe unb SPitarBeiter be PraBoit
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brauchen, sondern stets sagen: „es ist leicht, ich

kann, ich will."
Andächtig lauscht die Menge der bei ihm

Hilse Suchenden. Elegante Engländerinnen in
kostbaren Pelzen und teuerem Perlenschmuck sa-
ßen neben smarten Amerikanern, Deutsche, Dä-
nen, Schweden, Spanier, sogar ein Chinese und
ein Neger saßen unter Franzosen, als unser Ge-
währsmann Dobbert dort war. Auf der Straße
warteten einige Wagen und Autos. Unendlich
häuft sich mit der Zeit der Zulauf. Ist doch

Couê mit seiner Methode zur großen Mode
geworden und sucht durch Wandervorträge
überall — auch in der Schweiz — für seine ge-
funden und vernünftigen Ideen Anhänger, die
ihm auch zuteil werden.

Weiter gibt Coug in seiner öffentlichen
Sprechstunde genaue Anweisungen für die hier
eingefundenen speziellen Krankheitsfälle, dann
die Übersetzung derselben ins Englische, Deutsche
usw. Zum Schluß folgt die einfach und kindlich
wie eine Litanei, morgens und abends vorzusa-
gende Formel: „Alle Tage geht es mir
in jeder Beziehung immer besser
und besser! Es geht mir besser in
jeder Bezieh un g." Das umfaßt alles und
jedes; eine andere Suggestion ist unnötig. Sie
wirkt heilend und vorbeugend. Sie wirkt für
das ganze Leben... Nun reicht Coug die An-
Wendung der Formel in französischer und eng-
lischer Sprache enthaltenden Zetteln herum. Im
Vorraum kaufen die Menschen Broschüren, Bü-
cher, Photographien. Kling, kling, fallen die
Geldstücke in die kleine Kasse, die freiwillige Bei-
träge für das Institut sammelt. Einige sprechen
noch mit Coug, dem man das stundenlange Re-
den gar nicht anmerkt. Die andern zerstreuen
sich zu Fuß oder besteigen ihre Wagen und Au-
tos. „Coug hat heute guten Erfolg", brummt
beim Einsteigen Dobberts der Tramführer
freundlich, da er eine ganze Gesellschaft aufneh-
men muß: „Es ist dies ein guter Handel!" fügt
er lächelnd hinzu.

Dobbert aber meint zu seinen Ausführungen:
„Coug ist sich bewußt, daß sich seine Lehre auf
den ersten Blick sehr einfach, ja bizzar ausnimmt.
Aber gerade wegen seiner Einfachheit hält er sie

nicht für einfach; denn der moderne Mensch ist
kompliziert und findet sich in Kompliziertheiten
viel besser zurecht. Ein jeder ist Individualist
und Egoist." Was geht ihn im Grunde das
Leiden anderer an? Oft dünkt es ihn direkt
lächerlich und unbedeutend. Aber das eigene,

: Couêismus.

das ist etwas ganz anderes. Daher das Ver-
langen nach Extrabehandlung, nach einer spe-
ziellen Formel für die Suggestion. Couö lehnt
solches kategorisch ab. Den Nutzen der öffent-
lichen Versammlung hält er für viel größer, da
sich die Wirkung der Methode auf die Mitbesucher
beobachten läßt. Und dann: woher soll er die
Zeit für Spezialsitzungen nehmen? Und was
die.Wunderformel des Optimismus anlangt, so

ist sie nicht an Ort und Stelle gebunden. Es
ist gleich, ob man an ihren Sinn (Inhalt) denkt
oder nicht, wenn auch zuzugeben ist, daß sie ihre
größte Wirksamkeit beim Übergang vom be-

wußten in den unterbewußten Zustand hat und
umgekehrt — also beim Einschlafen bezw. beim
Erwachen.

Von seiner Person und ihrer Bedeutung bei
der Behandlung sagt Coug offen, er sei kein Arzt
und sei auch kein Zauberer. Nicht er heile die
Leute, sondern er lehre sie nur sich selbst zu hei-
len. Seine Rolle sei die eines Lehrers, und
seine Zuhörer müßten versuchen, gute Schüler
zu sein. Es sei lächerlich, wie er (Coug) überall
als „Wundertier" angestaunt werde. Manche
glaubten, weil er (Coug) sie nicht berührt habe,
respektiv sich nicht extra mit ihnen persönlich be-

fasse, würde ihr Leiden nicht besser. Man bitte
ihn zu bewirken, daß Söhne ihre schlechten Be-
kanntschaften aufgeben, daß der Hauswirt die
Miete nicht steigere, ja daß er doch die Schrei-
berin das große Los gewinnen lasse.

So hat Coug heute dank seiner Energie,
Güte und Nächstenliebe Weltruhm erlangt und
ist der „große Mann" der Gegenwart für viele,
die ihm ihre Heilung verdanken. Stets findet
er unter den zahlreichen Hilfesuchenden, die ihn
täglich aufsuchen, ein Wort der Aufmunterung,
der Teilnahme und Belehrung. Er spricht deut-
lich und klar zu allen und sucht jeden einzelnen
Fall allgemein zu gestalten, so daß alle Anwe-
senden seine Ermahnungen sich merken können.
Seine theoretische Ausführung fließt rasch dahin.
Man merkt sofort: das alles hat er schon tau-
sendmal gesagt. Jede Sitzung bringt eine fast
wörtliche Wiederholung. Coug legt großes ,Ge-

wicht darauf, daß man sie gerade wegen ihrer
großen Einfachheit immer wieder hört und so

ins Bewußtsein eingehämmert bekommt. Jede
Sitzung dauert etwa 2—3 Stundein Täglich
wird eine abgehalten, am Montag und Freitag
sogar deren zwei. Nur wenn er auf Reisen geht
oder sonstwie abgehalten wird, läßt er sich von
seinem Freunde und Mitarbeiter de Braboit
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beitreten. ®iefer jagte unferem ©etoahrêmann
Bei feinem Sefudje: „©§ träte für ©oué unb

mid) leister, Shrten gu jagen, loir feilen (Sie,

iitbem toir ®ie Berühren ober Sijnen jdjtoere Stuf»

gaben auferlegen. SIbet toit tun bag nid)t. 2Bir

fpredfen nad) Beftem SBiffen unb ©etoiffen. 2Bir

jagen : Sei Offnen unb nur bei Shnen liegt Shre

Teilung." -

©oué fteCCt jeine ja einfad) unb übergeugenb

borgetragene Setjre burdjaug nicht in ©egenfatg

gut DSebigin. ©r Betrachtet beibe atë fjfreunbe,
bie fid) ergangen füllen, ©r betont, fein leb»

tjafter äßunfd) fei e§ — unb er meint guberfid)t=

lid), er toerbe fotdjeg aud) fid)er erreichen —, baff

an allen mebiginijdjen gafuttaten beg Sn= .unb

Sluêlanbeê bet ïLnterridjt über ©uggeftion unb

Stutojuggeftion obligatorifdieê Setjrfad) toerbe.

SSie oft habe er Seuten geholfen, bie bon ben

Irgten aufgegeben toaren. @r tonne mit feinem
SSerfatjreit bag 3Sa£imum ber £eilunggmögtid)=
feit erteilen.

Sei unteilbaren organifdjen Seiben glaubt
©oué burd) bag Setjdjeudjen ber ©Emergen unb

anbertoeitiger ©i)mf)tome bag Seiben jelbft gu

befjern, toenn er eg auch uid)t feilen tönne. tpier

jagt er; eg gcljt botbei (ça passe), nicht: eë ift
borbeigegangen (c'est passé), ©etbft bei unbieiB

barem ®rebg tjabe er ben brauten mit feiner
Serbatfuggeftion Sinberung bringen tonnen unb

Sebenêfreubigîeit unb 3Jtut big gut legten

©tunbe aufrecht erhatten. ©in Umberfitatgf)ro=
fejfor in Sanct), ben er betjanbelte unb ber an

unheilbarem ®rebg litt, erftärte ©oué am ®age

bor feinem ®obe mit jd)toadjer ©timme: „S<h

bin genejen. (Sorgen nehme id) einen SSagen,

um gu Stjuen gu tommen unb 5>I)nen gu ban»

ten."
Sicht nur jeber SCrgt, jonbern feber bentenbe

Steufd toirb biejem ,SBunberboîtor' bon Sanct),

bejjen Suf über ©urofa t)inau§ in bie gange

SMturtoett gebrungen ift, mit feiner Serba!»

unb Stutofuggeftion Sedjt geben. (Eut er^ im
©runbe bod) nichts anbereg. ®enn oft müffen
mehr feine SBorte auf ben tränten toirîen atg

bie bon itjm beschriebene (Sebigin. ®er ©taube

tut 3Sunber unb tann nacfj ber Sibel fogar
Serge berfetgen. SBet glauben tann, ber toirb ge=

heilt, mag eë bie cl)tiftlid)e SBiffenfdjaft (christian
science), ein ©efunbbeter, ein ^omöofath ober

Sllofatl), ber bie §änbe auflegenbe ©atmtel

fetter in (Sänneborf ober fonfttoer fein, ber

biefen ©tauben an Leitung bermittelt.
Sa, toir geben gerne gu: SDie (Sethobe ber
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Stutofuggeftion ober ©elbfteingebung ift für alle

unb für aiteg gut unb gtoedmäfig. Se größer
ber ©taube baran ift, um fo fidjerer ift ber ©r=

folg! Sn unferer burd) bie Säte beg $riegeg
unb burd) bie Sertoitberung ber Stnfdjauitngen
über bag Seben halb berrücft getoorbenen Qeit,

in ber bie Stftrotogen, Slugenbiagnoftiter, ®hea=

unb Stnthrofofofhen unb gahtreidje anbexe

©djtoinbetmethoben um fo mehr Slnffönger fin»
ben, je finnlofer fie im ©runbe finb, ift eg gut,
toenn ein Sid)targt tommt unb ben Seuten jagt:
Sa, toer gefunb fein toitt, ber brandit fid) nur
täglich afô erften unb legten ©ebanten gu jagen:
ich toerbe eg gang beftimmt toerben, bie ©chmer»

gen unb ®ranfheitgerfd)einungen gehen borbei —
borbei — borbei unb fo ift er jdjon gefunb! ®er
©taube an fid) fetbft hat ihm geholfen. SItfo,

armer Cranter. (Sache eg toie einft ber grojfe

(Sitnchhaujen, ber fid) fetbft beim Qofofe nahm
unb aug bem ©umpf gog. SBer toitt, ift gefunb.

* * *

Sont ärgttichen ©tanbfmnft aug Betrachtet,

ift un§ bie fogenannte ©etbftfuggeftion ©oué'ê
nid)t§ anbereg atg eine pf c v n f u g g e ft i o n.
SBirb bod) ber Traufe fetbft angetoiefen, bei fei»

vier attabenblichen ©enerat=3tutofuggeftion fid)

in ©ebanfen gu ©oué gu berfeigen. 2Ber über

einen fo ftarïen ©efunbunggtoitten (nad) ©oué

autofuggeftiüe $eit!raft) berfiigt, ber braucht ja
feinen Strgt, fonbern bermag Sraft feine» ©e=

fûnbungêtoitCenê nerböfe Störungen gu über»

toinben unb organifdie ©rfranfungen günftig
gu beeinflitffen.

Sicht unbebenflid) fdieint un§ Strgten ©ouéê

Sehre ba, too fie organifdie Seiben — fogar
®reb§, ©uberfitlofe unb hartnädige $autteiben

— autofuggeftib heilen toitt. 9Sir berfennen

nicht ben ©inftuh ber ©eete auf förf>etliche Sor»

gauge; toir toiffen, bah getoiffe organifd)e Sei»

ben, 3. S. SSargen, mit Suggeftion gum Ser=

fd)toinben gebracht toerben fonnen, bah eine ge=

ïjobene ©emiitêftimmung, ein ftarfer SSunfd)

nad) ©enefung ben SIblauf einer Siuberfulofe

günftig beeinftuffen fann. 3San hüte fid) aber

bor fotgenfdjroeren Übertreibungen. SSan gehe

nach toie bor mit ïranïen Sungen in§ $ochge=

birge, mit rrebftoerbächtigcn ©efchtoiilften fofort

gum ©hirurgen, mit hartnäcfigen SheumatiSmen
in ein rabiumreicheë SBitbbab, ohne babei bem

©ebanfen bon ©oué Unrecht gu geben.

®ie Stutofuggeftiongmethobe ift iiberatt ba

am ißtaige, too e§ gilt, burd) Steigerung be§ ©e=
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vertreten. Dieser sagte unserem Gewährsmann
bei seinem Besuche: „Es wäre für Coup und

mich leichter, Ihnen zu sagen, wir heilen Sie,
indem wir Sie berühren oder Ihnen schwere Auf-
gaben auferlegen. Aber wir tun das nicht. Wir
sprechen nach bestem Wissen und Gewissen. Wir
sagen: Bei Ihnen und nur bei Ihnen liegt Ihre
Heilung.".

Coup stellt seine so einfach und überzeugend

vorgetragene Lehre durchaus nicht in Gegensatz

zur Medizin. Er betrachtet beide als Freunde,
die sich ergänzen sollen. Er betont, sein leb-

hafter Wunsch sei es — und er meint Zuversicht-

lich, er werde solches auch sicher erreichen —, daß

an allen medizinischen Fakultäten des In- und
Auslandes der Unterricht über Suggestion und

Autosuggestion obligatorisches Lehrfach werde.

Wie oft habe er Leuten geholfen, die von den

Ärzten aufgegeben waren. Er könne mit seinem

Verfahren das Maximum der Heilungsmöglich-
keit erreichen.

Bei unheilbaren organischen Leiden glaubt
Coup durch das Verscheuchen der Schmerzen und

anderweitiger Symptome das Leiden selbst zu
bessern, wenn er es auch nicht heilen könne. Hier
sagt er; es geht vorbei (Ha M88«), nicht: es ist

vorbeigegangen (o'sst x>g,8so). Selbst bei unheil-
barem Krebs habe er den Kranken mit seiner

Verbalsuggestion Linderung bringen können und

Lebenssreudigkeit und Mut bis zur letzten

Stunde aufrecht erhalten. Ein Universitätspro-
fessor in Nancy, den er behandelte und der an

unheilbarem Krebs litt, erklärte Coup am Tage

vor feinern Tode mit schwacher Stimme: „Ich
bin genesen. Morgen nehme ich einen Wagen,

um zu Ihnen zu kommen und Ihnen zu dan-

ken."
Nicht nur jeder Arzt, sondern jeder denkende

Mensch wird diesem ,Wunderdoktor^ von Nancy,
dessen Ruf über Europa hinaus in die ganze

Kulturwelt gedrungen ist, mit seiner Verbal-

und Autosuggestion Recht geben. Tut er im
Grunde doch nichts anderes. Denn oft müssen

mehr seine Worte auf den Kranken wirken als
die van ihm verschriebene Medizin. Der Glaube

tut Wunder und kann nach der Bibel sogar

Berge versetzen. Wer glauben kann, der wird ge-

heilt, mag es die christliche Wissenschaft (àwàn
seiemos), ein Gesundbeter, ein Homöopath oder

Allopath, der die Hände auflegende Samuel

Zeller in Männedarf oder sonstwer sein, der

diesen Glauben an Heilung vermittelt.
Ja, wir geben gerne zu: Die Methode der
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Autosuggestion oder Selbsteingebung ist für alle

und für alles gut und zweckmäßig. Je größer
der Glaube daran ist, um so sicherer ist der Er-
folg! In unserer durch die Nöte des Krieges
und durch die Verwilderung der Anschauungen
über das Leben halb verrückt gewordenen Zeit,
in der die Astrologen, Augendiagnostiker, Theo-
und Anthroposophen und zahlreiche andere

Schwindelmethoden um so mehr Anhänger fin-
den, je sinnloser sie im Grunde sind, ist es gut,
wenn ein Nichtarzt kommt und den Leuten sagt:

Ja, wer gesund sein will, der braucht sich nur
täglich als ersten und letzten Gedanken zu sagen:

ich werde es ganz bestimmt werden, die Schmer-

zen und Krankheitserscheinungen gehen vorbei —
vorbei — vorbei und so ist er schon gesund! Der
Glaube an sich selbst hat ihm geholfen. Also,

armer Kranker. Mache es wie einst der große

Münchhausen, der sich selbst beim Zopfe nahm
und aus dem Sumpf zog. Wer will, ist gesund.

H » -i-

Vom ärztlichen Standpunkt aus betrachtet,

ist uns die sogenannte Selbstsuggestion Coup's
nichts anderes als eine F er n s u g g e st i o n.
Wird doch der Kranke selbst angewiesen, bei sei-

ner allabendlichen General-Autosuggestion sich

in Gedanken zu Coup zu versetzen. Wer über

einen so starken Gesundungswillen (nach Coup

autosuggestive Heilkraft) verfügt, der braucht ja
keinen Arzt, sondern vermag Kraft seines Ge-

sundungswillens nervöse Störungen zu über-

winden und organische Erkrankungen günstig

zu beeinflussen.

Nicht unbedenklich scheint uns Ärzten Coups

Lehre da, wo sie organische Leiden — sogar

Krebs, Tuberkulose und hartnäckige Hautleiden

— autosuggestiv heilen will. Wir verkennen

nicht den Einfluß der Seele auf körperliche Vor-
gänge; wir wissen, daß gewisse organische Lei-

den, z. B. Warzen, mit Suggestion Zum Ver-
schwinden gebracht werden können, daß eine ge-

hobene Gemütsstimmung, ein starker Wunsch

nach Genesung den Ablauf einer Tuberkulose

günstig beeinflussen kann. Man hüte sich aber

vor folgenschweren Übertreibungen. Man gehe

nach wie vor mit kranken Lungen ins Hochgc-

birge, mit krebsverdächtigen Geschwülsten sofort

zum Chirurgen, mit hartnäckigen Rheumatismen
in ein radiumreiches Wildbad, ohne dabei dem

Gedanken van Coup Unrecht zu geben.

Die Antosuggestionsmethade ist überall da

am Platze, wo es gilt, durch Steigerung des Ge-
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funbfeitêmittenë för^erlid^e unb feelifcEje ïtanï*
fafte Quftänbe tafcfer gu üBettoinben, eine tpeil§=
bereitfcfaft im ®ranïen git etgeugen, toelcfe bie
Beften Gräfte gum ®ampf gegen baë Seiben
mobilifiert. hingegen lefnt ficf bie gange mebi=
ginifcfe ©rfaftung am trantenbett auf gegen
bie Sefauptung ©ouéë, bet SES i 11 e alê folcfet
fei für bie Seïâmpfung bet ^ranïfeit nid^t nut
untoirffam, fonbern bire'ft fcfäblitf). gebet SIrgt
fann au§ eigener TEjuribertfättiger ©tfaftung be=

ftätigen, maê bet pexfönlid^e SSiiïe beê ®ranïen
inBegug auf ben Verlauf unb bie Seïâmpfung
feineê Seiben» netmag.

3Ber fidj für bie Slutofuggeftion intereffiert
unb genaues batitBet erfahren möcpte, bem em=
pfeflen mir gum Sefen bie eben Bei Senna
ecftuaBe & ©o„ in Safel erfcfienene Srafcfüte:
©aué, Sr., ©elBftbemeifterung burcf Betankte
STufofuggeftion, beutfcf ban Sr. Saul Slmann.
17.—24. Saufenb. 2Bir entnehmen ift au§ bem
Slnfang bie furge-SIniaeifung: 2Bie toenbet man
bemufjte Stutafuggeftion praïtifcf an?

geben Margen Beim ©tmacfen unb feben
SIBenb gleidj nacf beut QuBettgefen fdEjIief^t man
bie Bingert, um fo bie Slufmerïfamïeit gu fam=
mein, unb mieberfolt 20 Mal fintereinanber,
inbem man baBei bie Sippen Betoegt (ba§ ift um
etläpcf) unb mecfanifcf bie 2'CngafI ber 9Siebet=
polungen an einer mit 20 knoten betfepenen

©oitfrieb £>efj: ®er gtüfere.

©(f)nur aBgäpti, bie Starte: „Mit jebem Sag
gept eê mir in jeber .ipinficpt beffer unb Beffer!"
SaBei fall man an nicpiê Befonbeteê ben'fen, ba
ficf bie Starte „in jener tpinficft" auf atteë 6e=

gießen.

Siefe Slutofuggeftion ift mit unBebingtem
Vertrauen botgunepmen, in ber gläubig feften
ÜBergeugung, man toetbe baë ©emünfcpte erlan=
gen! ge ftürfer biefe Quberftcpt, befto größer
fiitb bie ©rfolge unb befto tafcper ftetten fie fiep
ein.

So oft man ferner im Saufe beë Sageë aber
ber Ifaäjt ein färperlicBes aber feelifcpeê UnBe=
flogen berfpürt, gibt man fiep fogleicp bie ©emifc
peit, man iaerbe e§ gum Serfcpminbcn Bringen.
Sann fucpt man eine Steile möglicpft ungeftärt
gu Bleiben, fcpliefjt bie Stugen, fäprt mit ber
ipanb über bie ©tirn, roeitn eê fiel) um ©eelifcpeë
panbelt, aber über bie fcpmetgenbe ©teile, tnenn
einen ein ïârperlicfe» Seiben quält, unb mieber=
fait, inbem man bie Sippen belmegt, mit größter
©cpnettigïeit bie Sparte: „@§ gept borüBer, cë
gept herüber, ufm.", fo lange eë nötig ift. Sei
einiger Übung berfcfminöet ber feelifepe aber !ör=
perlicfe ©cpmetg innerfalb eineë Qeitraumeë ban
20—25 ©eïunben. Sie Übung ift im Sebatfë=
falle gu miebetfolen. Sei ber SCnmenbunq bem
Slutofuggeftian muff forgfältig jebe Stittenêam
ftrengung bermieben merben. ©. ©oité.

Sïleeresfïranô.
2tns .fiaff nun fliegt bie Stone,
llnb Sämmrung brieft ferein;
lieber bie feueften IBatten
Spiegelt ber Sbenbfcpein.

©raues ©eftüget fufefet
ïteben bem IBaffer fer;
Utie Sräume liegen bie Snfein
3m ïtebel auf bem Steer.

3cf före bes gärenben ©eftammes
©efeimmsbolten Son,
©infames Sogeirufen —
©o mar es immer fefon.

Socf einmal fefauert leife
Unb fefmeiget bann ber 3Binö ;

Sernefmiicf merben bie Stimmen,
Sie über ber Siefe finb.

©torrn.

Sun märe eigentlicf aUeê in Orbmtng gemefen.
$etr SIftuar Siïïmanrt fatte fein Stofnfauê,
ba.ë altefte in ber ^lufufergeile, berfauft. Sie
Mietmofnung im bergen ber SHtftabt mar be=

reitê Begogen unb meiter nieftë mefr erforberlicf
als baë Xtmgemöfnen. Sfßic felBftberftänblicf
mar bocfi baë alïeë gemefen! Sitte brei .ftinber
maren ja erroaeffen unb längft fortgegogen, Ser

grünere.
©ïigge bon ©ottfrieb gef.

aSofnungëmecffel braefte grau Sittmann in
ifren täglicfen tpauêgefcfâften grofe @rleitfte=
rungen. Sem alternben Slïtuar Begann ber
Sßeg ban ber Santmfttafje gut Jlanglei immer
befcfmerltcfet gu merben, unb eê mar ein ©lütt
für ifn, menn biefer nafegu

'

bottftänbig laegfiel.
Unb bennaef bannte er nieft fa reeft gut Sufe
ïommén.

Th. Storm: Meeresstrand. —

sundheitswillens körperliche und seelische krank-
hafte Zustände rascher zu überwinden, eilte Heils-
bereitschaft im Kranken zu erzeugen, welche die
besten Kräfte zum Kampf gegen das Leiden
mobilisiert. Hingegen lehnt sich die ganze medi-
zinische Erfahrung am Krankenbett auf gegen
die Behauptung Couss, der Wille als solcher
sei für die Bekämpfung der Krankheit nicht nur
unwirksam, sondern direkt schädlich. Jeder Arzt
kann aus eigener hundertfältiger Erfahrung be-
stätigen, was der persönliche Wille des Kranken
inbezug auf den Verlauf und die Bekämpfung
seines Leidens vermag.

Wer sich für die Autosuggestion interessiert
und genaues darüber erfahren möchte, dem em-
pfehlen wir zum Lesen die eben bei Benno
SchwabeA Co., in Basel erschienene Broschüre:
Coug, Dr., Selbstbemeisterung durch bewußte
Autosuggestion, deutsch von Dr. Paul Amann.
lD—24. Tausend. Wir entnehmen ihr aus dem
Anhang die kurze-Anweisung: Wie wendet man
bewußte Autosuggestion praktisch an?

Jeden Morgen beim Erwachen und jeden
Abend gleich nach dem Zubettgehen schließt man
die Augen, um so die Aufmerksamkeit zu sam-
mein, und wiederholt 20 Mal hintereinander,
indem man dabei die Lippen bewegt (das ist un-
erläßlich) und mechanisch die Anzahl der Wieder-
holungcn an einer mit 20 Knoten versehenen

Gottfried Heß: Der Frühere.

Schnur abzählt, die Worte: „Mit jedem Tag
geht es mir in jeder Hinsicht besser und besser!"
Dabei soll man an nichts besonderes denken, da
sich die Worte „in jeder Hinsicht" auf alles be-
ziehen.

Diese Autosuggestion ist mit unbedingtem
Vertrauen vorzunehmen, in der gläubig festen
Überzeugung, man werde das Gewünschte erlan-
gen! Je stärker diese Zuversicht, desto größer
sind die Erfolge und desto rascher stellen sie sich
ein.

So oft man ferner im Laufe des Tages oder
der Nacht ein körperliches oder seelisches Unbe-
Hagen verspürt, gibt man sich sogleich die Gewiß-
heit, man werde es zum Verschwinden bringen.
Dann sucht man eine Weile möglichst ungestört
zu bleiben, schließt die Augen, fährt mit der
Hand über die Stirn, wenn es sich um Seelisches
handelt, oder über die schmerzende Stelle, wenn
einen ein körperliches Leiden quält, und wieder-
holt, indem man die Lippen bewegt, mit größter
Schnelligkeit die Worte: „Es geht vorüber, es
geht vorüber, usw.", so lange es nötig ist. Bei
einiger Übung verschwindet der seelische oder kör-
perliche 'schmerz innerhalb eines Zeitraumes von
20—23 Sekunden. Die Übung ist im Bedarfs-
falle zu wiederholen. Bei der Anwendung der
Autosuggestion muß sorgfältig jede Willensan-
strengung vermieden werden. E. Caug.

Meeresskrand.
Ans Saff nun fliegt die Möve,
Und Dämmrung bricht herein;
Ueber die feuchten Watten
Spiegelt der Abendschein.

Graues Geflügel huschet

Neben dem Wasser her;
Wie Träume liegen die Inseln
Im Nebel auf dem Meer.

Ich höre des gärenden Schlammes
Geheimnisvollen Ton,
Einsames Vogelrufen —
So war es immer schon.

Noch einmal schauert leise

Und schweiget dann der Wind;
Vernehmlich werden die Stimmen,
Die über der Tiefe sind.

Storm.

Nun wäre eigentlich alles in Ordnung gewesen.
Herr Aktuar Tillmann hatte sein Wohnhaus,
das älteste in der Flußuferzeile, verkauft. Die
Mietwohnung im Herzen der Altstadt war be-
reits bezogen und weiter nichts mehr erforderlich
als das Umgewöhnen. Wie selbstverständlich
war.doch das alles gewesen! Alle drei Kinder
waren ja erwachsen und längst fortgezogen. Der

Der Frühere.
Skizze von Gottfried Heß.

Wohnungswechsel brachte Frau Tillmann in
ihren täglichen Hausgeschäften große Erleichte-
rungen. Dem alternden Aktuar begann der
Weg van der Dammstraße zur Kanzlei immer
beschwerlicher zu werden, und es war ein Glück
für ihn, wenn dieser nahezu vollständig wegsiel.
Und dennoch konnte er nicht so recht zur Ruhe
kommen.
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